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Triebstechende und -schneidende Rüsselkäfer als Schädlinge 
an Kulturweiden 
Von H. F rancke-Grosmann, 
Forschungsstelle Forstschutz an der Bundesanstalt für Forst- und Holzwirtschaft Reinbek, Bezirk Hamburg 
Nicht selten ist das in Korbweidenkulturen gewon-
nene Flechtgut dadurch entwertet, daß die Ruten nicht 
scMank und glatt erwachsen, sondern - oft schon im 
unteren Drittel - mehrfach verzweigt und dadurch für 
viele Zwecke unbrauchbar sind. Die astigen Ruten lass ::~1 
sich als Schälweiden nicht 
mehr verwenden, wenn die 
Verzweigungen unterhalb des 
oberen Fünftels ihrer Läng e 
zu finden sind. Solche Ruten 
können zwar noch als grüne 
Weiden verkauft werden, die 
Astigkeit bedeutet aber in je-
dem Falle eine Wertminde-
rung, die sich beträchtlich auf 
die Rentabilität von Korb-
weidenkulturen auswirken 
kann. 
durch Verzweigungen der Rute hervorrufen. In Wa-
chendorf läßt sich nach den im Sommer 1951 ange-
ste'l'lten Beobachtungen etwa 90°/o des Schadens an der 
Königshanfweide auf die Tätigkeit kleiner, unschein-
barer R ü s s e l k ä f er - verschiedener etwa 3 mrn 
I 
langer, metallisch glänzender, 
bläulicher bis schwärzlicher 
Rhynchiles-Arten - zurück-
führen. Als hauptsächlich und 
am stärksten schädigend 
konnten folgende drei Arten 
festgestellt werden: Rhyn-
chiles (Pseläphorhynchites) 
lomentosus Gyll., ferner der 
diesem sehr ähnliche Rh. (Ps .) 
longiceps Thoms. (von Reit-
t er als Synonym zu Rh. to-
mentosus aufgefaßt, nach 
V o ß [1933] jedoch eine gute 
Art und als solche auch von 
Ho r i o n in seinem Nach-
trag zu R e i t t e r s Käfer-
fauna [1935] angeführt) so-
Wie hoch der Anteil an 
verzweigten Ruten mitunter 
ist, sei an einigen Zahlen er·· 
läutert: In dem 10 ha großen 
Korbweidenhof Wachendorf, 
Bez. Bremen (Versuchsstelle 
für Korbweidenanbau der 
Bundesanstalt, Leiter Forst-
meister Dr. L o e t s c h), sind 
8 ha mit Königshanfweide be-
stockt. Bei diesen in den Jah-
a b 
wie Rh. (Coenorrhinus) ger-
manicus Hbst. ( = Rh. minutus 
Hbst.) (Abb. 1 a und b)1). Abb. 1: a) Rhynchites (Pselaphorhynchites) tomentosus, 
b) Rhynchites (Coenorrhinus) germanicus. Vergr. etwa 
12 mal. 
Die Angehörigen der Un-
terfamilie Rhynchitinae in der 
ren 1947-48 angelegten Kulturen betrug die Astigkeit 
laut Inventuraufzeichnungen von Herrn Dr. L o et s c h 
im Jahre 1949: 50/o 
im Ja'hre 1950: 20-25°/ () 
im Jahre 1951 : 30- 350/o. 
Seit Anlage der Kulturen ist also ein steigender An-
teil an verästelten Ruten festzustellen. 
Die A s t i g k e i t v o n W e i d e n r u t e n kann 
verschiedene Ursachen haben. Im allgemeinen sind 
Verzweigungen die F o 1 g e von frühzeitig em 
Verlust der Trieb s p i t z e. Oft entsteht Astig-
keit nach Wildverbiß, aber auch verschiedene Insekten 
können den Verlust der Triebspitze bewirken und da-
Familie der Curculionidae 
sind durch einen ausgesprochenen B r u t p f l e g e -
i n s t i n k t charakterisiert. Alle hierher gehörigen 
Rüßler legen ihr Ei in bzw. an lebende Pflanzen-
teile, die sie sodann durch Unterbrechen der Leitbahnen 
zum Welken und Absterben bringen. Dabei stellen sie 
oft in kunstvoller Weise Wickel . oder Rollen aus den 
welkenden Pflanzenteilen her, wie der bekannte „Reb-
stecher" ,Bytiscus betulae L. Die Käfer schaffen so die 
für die Entwicklung- von Ei und Larve nötigen Lebens· 
bedingungen. 
1) Für die Bestimmung der Käfer und die Hinweis·e zur 
Systematik danke ich Herrn Dr. v an Emde n, London. 
Nach der Einteilung von Pr e 11 (1924) gehören die 
genannten an Weiden beobachteten Rhynchites-Arten 
zur biologischen Gruppe der „Krautstecher" und zwar 
zur Untergruppe der „ Triebstecher". Diese Rüß-
ler legen ihr Ei in die junge Spitze wachsender Triebe, 
die sie sodann durch Einstiche ihres langen Rüssels 
unterhalb der Eiablagestelle zum Welken und Abfallen 
bringen. In dem am Boden verrottenden Gewebe der 
Triebspitze entwickelt sich die Brut. 
Rhynchites tomentosus (einschließlich Rh. longiceps) 
ist bereits seit längerer Zeit als Weidenschädling be-
kannt. Die Biologie dieser beiden Käfer ist jedoch noch 
wenig erforscht. 
Abb. 2: Durch Pselaphorhynchites spec. frisch abgeschnit-
tene Triebspitze der Salweide (Salix caprea). 
Rhynchites germanicus ist ein weit verbreiteter 
Rüßler, der an verschiedenen Pflanzen (speziell Rosa-
ceen) beobachtet wurde. Neuerdings wurde er in Eng-
land an Erdbeeren und verschiedenen Rubus-Arten 
schädlich (Masse e 1946, Dicker 1947), als Korb-
weidenschädling war er bis'her noch nicht festgestellt 
worden. Da dieser Rüßler als Gartenschädling die Auf-
merksamkeit auf sich lenkte, ist seine Biologie ziemlich 
gut bekannt (vgl. -auch R i c h t e r v o n B innen -
thal 1903). 
Die in Wachendorf und ergänzungsweise in Reinbek. 
im Laufe des Sommers 1951 gemachten Beobachtungen 
über die drei RüJHer seien hier kurz wiedergegeben. 
Alle drei Käfer konnten ab Mitte Mai bei der Eiablage 
und beim Triebstechen beobachtet werden. Ihr Rei-
fungsfraß ist praktisch bedeutungslos; · n u r d u r c h 
i h r e B 'r u t g e w oh n h e i t e n v e r u r s a c h e n s i e 
wir t s c h a f t 1 ich e S c h ä den. Die Haupttätigkeit 
und damit stärkste Schadwirkung entfalteten die 
äußerst scheuen Rüßler, die sich bei Erschütterungen 
ihrer Pflanze rasch fallen zu lassen pflegen, in den Mo-
naten Juni und Juli . .Im August war Rhynchiles ger-
manicus kaum noch anzutreffen, während einzelne 
Exemplare von Rh. tomenlosus ,und longiceps noch bis 
in den September hinein bei Eiablage und Triebstechen 
beobachtet werden konnten. 
Die S t e 11 e d e r E i ab 1 a g e und die Art der 
Stichführung sind bei den einzelnen Rüßlerarten ver-
schieden und scheinen für jede Art charakteristisch zu 
sein. Die Eiablage kann in die junge Triebspitzen-
knospe hinein stattfinden, und zwar in einen Blattstiel 
bzw. die Mittelrippe der jüngsten noch unentfalteten 
Blätter oder auch zwischen die Blattspreiten (Pselapho-
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rhynchites spec.), sie kann aber auch in die Triebachse, 
einige cm unterha:lb der Triebspitze, erfo'lgen (Coenor-
rhinus germanicus). Der Käfer nagt zuvor eine 
Eini:sche, in welche er das Ei schiebt. Die Pselapho-
r hynchiles-Arten schneiden nach der Eiablage ein bis . 
handlanges Stück des Triebes durch-einen sehr kunst-
vollen Ringelungsschnitt, der das Gewebe des Stengels 
durchtrennt, die Oberhaut zunächst jedoch weitgehend 
unverletzt läßt, ab. Bald nach Beginn des Welkens 
bricht hier die Triebspitze plötzlich ab; es sieht aus, 
als wäre sie · mit einem scharfen Messer abgeschnitten. 
Man wäre also in diesem Falle auch berechtigt, von 
einem "Triebschnitt" zu sprechen (Abb. 2). Coe-
norrhinus germanicus sticht den Trieb dicht unterhalb 
der EiablagesteUe mehrfach an, so daß er welkt und 
umsinkt, jedoch meist noch eine Zeitlang an der Rute 
haftet (Abb. 3). Oft erst, wenn sie völlig verdorrt ist, 
wird die Triebspitze vom Winde zu Boden geweht. Es 
sind also zwei Schad b i 1 der zu unterscheiden: 
D i .e g 1 a t t a b g e s c h n i t t e n e T r i e b s p i t z e 
und d i e a n d e r R u t e u m s i n k e n d e u n d v e r -
w e 1 k ende. . 
Die E i e r werden meist einzeln, seltener zu zweien 
oder zu dreien in einer Triebspitze abgelegt. Werden 
mehrere Eier in einem Trieb untergebracht, so wird für 
jedes Ei eine gesonderte Einische gena,gt. Aus dem 
rundlichen, geilblichen, durchscheinenden Ei schlüpft die 
Larve nach ungefähr 14 Tagen. Sie frißt das jüngste 
Gewebe der am Boden verrottenden Triebspitzen-
knospe aus, bzw. sie nagt eine geräumige Höhlung in 
die Triebachse. Ist sie erwachsen, so verläßt sie die 
Stätte ihrer Entstehung, um sich zur V e ·r p u p p u n g 
in den Boden zu begeben. Wahrscheinlich entsteht bei 
allen drei Arten noch im gleichen Jahr der junge K ä -
f er, der, ohne noch einmal zum Vorschein zu kommen, 
im Boden überwintert. Die Generation ist bei allen drei 
Weidentriebrüßlern einjä'lirig; die Fortpflanzungszeit 
der Imagines erstreckt sich über mehrere Monate. 
Abb. 3: Durch Coenorrhinus germanicus zum Welke n ge-
brachte Triebspitze der Korbweide (Salix 'viminalis). 
Abb. 4: Königshanfweidenrute, etwa 14 Tage nach Verlust 
der Triebspitze durch Coenorrhinus germanicus; Beginn der 
Verästelung. 
Wenn auch die Art der Eiablage bei den genannten 
Rüßlern verschieden zu sein scheint, so ist die Schad-
wirkung doch bei allen die gleiche: Die heran -
wachsende Rute verliert ihre Spitze, 
wonach die schlafenden Augen in den 
B 1 a t t ach s e 'l n austreiben (Abb. 4). Je nach-
dem, zu welchem Zeitpunkt die Rute durch den Rüßler 
entspitzt worden ist, befindet sich die Verästelung in 
den oberen oder den unteren Rutenteilen. -Da die Ru te 
nur durch frühzeitige Verästelung entwertet 
wird, sind besonders die in den Monaten Mai bis Juli 
entstehenden Schäden bedeutungsvoll, während die 
spätere Entspitzung ziemlich belanglos ist. 
Befallen werden von den genannten Rüßlern die ver-
schiedensten Wildweiden, vorzugsweise Salix v1mi-
nalis und Salix caprea. Von den in Wachendorf an-
gebauten 4 Weidenarten, Amerikanerweide (S. ameri-
cana), Bandstockweide (S. dasyclados), Ulbrichweide 
(vermutlich S. viminalis X S. purpurea) und König'S-
'hanfweide (S. viminalis f. regalis) war nur letztere 
stark befallen. A m e r i k a n e r w e i d e w u r d e 
von den Käfern überhaupt nicht ari-
g e griffen. 
Da, wie anfangs dargelegt, durch die Weidentrieb-
rüßler empfindliche Verluste entstehen können, ist 
dort, wo die'se Rüßler gehäuft auftreten, ihre B e -
kämpf u n g unbedingt nötig. Sie dürfte sich am be-
sten gegen die nach der Uberwinterung erscheinenden 
Käfer richten und erfordert die möglichst frühzeitige 
A n w e n d u n g e in e s K o n t a k t g i f t e s. Dieses 
muß, weil die Käfer im Frühjahr nicht alle auf einmal, 
sondern nach und nach 'hervorkommen, möglichst lange 
wirksam sein und gut haften. Da die Weidenruten im 
Frühling sehr schnell aus dem Gift „herauswachsen", 
müßte die Bekämpfung gegebenenfalls wiederholt wer-
den. Benachbarte Wildweiden müßten in die Bekämp-
fungsaktion mit eingeschlossen oder aber rechtzeitig 
entfernt werden. 
Hinsichtlich der Bekämpfung der genannten Rüßler 
liegen schon einige neuere Erfahrungen an Rhynchites 
germanicus vor, die man wohl ohne weiteres auch auf 
die beiden anderen Rhynchites-Arten übertragen darf. 
Masse e (1946) bekämpfte Rh. germanicus an Erd-
beerpflanzen erfolgreich durch Stäuben mit einem 5-
prozentigen DDT-Präparat oder 50/oigen Hexamittel bei 
einer Dosierung von 40 Ib. pro acre (etwa 44 kg/ha). 
Dicker (1947) fand bei vergleichenden Dosierungs-
versuchen, daß DDT-Präparate besser zur Vernichtung 
des Rüßlers geeignet waren als Hexamittel. Er be-
zeichnet als die wirtschaftlichste, noch sicher wirkende 
Dosis eine Bestäubung mit 3 0/o i g e m D D T i. n 
e i n e r A n w e n d u n g v o n 2 0 _l b. p r o a c r e 
(etwa 22 kg/ha). 
Die bei den Weidenkulturen anzuwendende Gift-
menge muß sich unter Zugrundelegung der bereits für 
Erdbeerplantagen gefundenen Werte der jeweiligen 
Blattmasse anpassen. Sie dürfte im allgemeinen höher 
liegen a'ls die letztgenannte Zahl. 
Versuche zur Bekämpfung der Weidentriebrüßler mit 
v erschiedenen Präparaten und in verschiedener Dosie-
rung, die gleichzeitig auch die Weidenblattkäfer erfas-
sen sollen, sind für das Frühjahr 1952 in Wachendorf 
in Aussicht genommen. · 
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Zur Dauerwirkung der Kontaktinsektizide bei der Kohlfliegenbekämpfung 
Von Prof. Dr. Kurt Hahmann und Dr. Heinrich W. K. Müller , 
Staatsinstitut für Angewandte Botanik, Pflanzencchützamt Hamburg 
Neben den bewährten quecksilber'haltigen Mitteln 
sind in den letzten Jahren auch die neueren Kontakt-
insektizide auf DDT-, E- und HCH-Basis zur Bekämpfung 
der Kleinen Kohlfliege (Chortophila brassicae Bouche ) 
herangezogen worden. Uber die erfolgreiche Anwen-
dung von Hexa- und E-M itteln jn v erschiedenen An -
wendungsverfahren ist in den letzten drei Jahren wie-
derholt berichtet worden._ 
K I in k o w s k i (1) konnte feststell en, daß Hexa-Mittel 
(Spritz-Verindal) in der T o xi z i t ä t die bewährten Queck-
s ilbermittel e rre ichen, in der D a uerwirkung gegen die 
Kohlfliege sogar noch übertreffen und darüber hinaus einen 
ausreichenden Schutz gegen Kohle rdflöhe gewährleisten. Da-
durch erzie lte er mit Hexamitteln bei Anwendung des „klas-
sischen" zweimaligen Gießverfahrens eine frühere Kopfbil-
dung und e inen erhöhten Marktpreis. Eine noch weitere Er-
höhung der Rentabilität der Kohlfliegenbekämpfung konn-
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